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Thomas-Krenn Open-E RA1112 Metro Cluster

Spieglein, Spieglein im RZ
von Jürgen Heyer

Mit dem Open-E RA1112 (All-Flash) Metro Cluster hat Thomas-Krenn eine sehr kompakte Speicher-
Appliance aufgelegt, die auf dem robusten ZFS-Dateisystem und dem bekannten Betriebssystem
Open-E JovianDSS basiert. Dabei bilden zwei identische Server einen Metro Cluster, um durch 
einen synchronen Spiegelbetrieb eine hochverfügbare Datenhaltung zu gewährleisten. Wir 
haben uns diesen Server-Doppelpack im Labor genauer angesehen.

homas-Krenn aus dem nieder-
bayerischen Freyung bietet seit 20

Jahren Hardware nach dem Build-to-Or-
der-Prinzip mit Fokus auf individuelle
Server- und Speichersysteme an. Für den
Bau der Systeme setzt der Hersteller auf
renommierte Hard- und Softwarekom-
ponenten, was sich auch in dem von uns
getesteten Metro Cluster widerspiegelt.
Mit nur einer Höheneinheit im 19-Zoll-
Rack zeichnet sich der Server durch eine
sehr kompakte Bauform aus, wobei sich
die benötigte Nutzkapazität durch unter-
schiedliche Plattenbestückungen indivi-
duell konfigurieren lässt.

Der Betrieb des Open-E RA1112 ist auch
als Einzelsystem möglich, laut Thomas-
Krenn werden diese Appliances aber mitt-
lerweile überwiegend als Paare für einen
Betrieb im Failovercluster mit synchroner
Datenspiegelung verkauft. Idealerweise
laufen diese an zwei Standorten, um so
im Katastrophenfall und dem Verlust ei-
nes Standorts keine Daten zu verlieren
und weiter Zugriff zu haben. Hinsichtlich
der Entfernung sind Kabellängen von bis
zu 100 Meter Länge Standard, mit spe-
ziellen und teureren Transceiver-Kabeln
sind bis zu 80 Kilometer möglich.

Praktischerweise konnte uns Thomas-
Krenn in Zusammenarbeit mit Open-E
und Intel trotz aktueller Lieferprobleme
rechtzeitig ein topaktuelles Serverpaar

zur Verfügung stellen, das bei Erscheinen
dieses Tests allgemein erhältlich sein soll.
Anpassungen an die jeweilige Umgebung
und Netzwerkinfrastruktur sind durch
das Baukastensystem ganz individuell 
je nach Lieferfähigkeit im Onlineshop
konfigurierbar.

Bewährte Hardware
von Asus und Intel
Basis des RA1112 ist der ASUS-Server
RS500A-E11-RS12U, der mit vollem Re-
motemanagement mit KVM over LAN
und IPMI 2.0 über einen eigenen Netz-
werk-Port ausgestattet ist. Serienmäßig
verbaut sind zwei weitere 1-GBit/s-Netz-
werkanschlüsse auf RJ45-Basis, von denen
in der eingerichteten Konfiguration einer
zur Verbindung zum Managementnetz
für das Open-E-Betriebssystem zum Ein-
satz kam.

Im Testgerät steckten zusätzlich zwei wei-
tere Dual-Port-Netzwerkkarten aus dem
Hause Broadcom, eine BCM57416 mit
10-GBE-Base-T-Anschlüssen, passend
für die Anbindung an unser Datennetz-
werk, sowie eine BCM57414 mit 25-GBE-
SFP28-Anschlüssen als doppelte Direkt-
verbindung zwischen den beiden Servern
für die Datenspiegelung. In das Gerät las-
sen sich für die Datenspeicherung von
vorn in 2,5-Zoll-Hot-Plug-Rahmen zwölf
SAS- oder SATA-Festplatten oder -SSDs
(NVMe) einschieben.

In unserem Testgerät waren zwölf 6,4-
TByte-SSDs vom Typ Intel Solidigm
NVMe D7-P5620 eingebaut. Für das Be-
triebssystem sind im Inneren zwei M.2-
Steckplätze vorgesehen, in denen im Test-
gerät zwei NVMe-SSDs mit je 480 GByte
Kapazität steckten, die im Spiegelbetrieb
liefen. Aufgrund dieser All-Flash-Ausstat-
tung waren keine zusätzlichen Datenträger
für Write-Logs oder als Lese-Cache erfor-
derlich, wie wir es von früheren Teststel-
lungen mit ZFS-Dateisystem und Open-
E JovianDSS-Betriebssystem kannten.

Das Einschalten der Appliance erfolgt
über einen kleinen Taster, der auf der
Front im schmalen Rahmen unter den
Hot-Plug-Einschüben zu finden ist. Zwei
weitere Taster ermöglichen einen Reset
und das Schalten der Ortungs-LED. Ei-
nige LEDs im Rahmen zeigen Plattenzu-
griffe sowie Netzwerkverkehr an. Identi-
sche Taster samt LEDs sind auf der Rück-
seite zu finden. USB-Port gibt es in der
Front keinen, auf der Rückseite sind es
zwei. Dazu kommt ein VGA-Anschluss
für einen Monitor. So ist es möglich, bei
Bedarf direkt am Gerät beispielsweise die
IP-Adressen anzupassen.

Die Stromversorgung erfolgt über zwei
redundante Hot-Swap-Netzteile mit je
800 Watt, was einen Tausch im laufenden
Betrieb erlaubt. Zum Öffnen des Gehäu-
sedeckels dient eine fixierte Rändel-
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schraube, sodass es keine losen Teile gibt,
die bei Arbeiten an der Appliance herun-
terfallen können.

Trotz der vielen Netzwerkanschlüsse war
die Verkabelung der Geräte im Handum-
drehen erledigt, nicht zuletzt dank der
guten Dokumentation von Open-E. Die
beiden 25-GBE-Ports der Server werden
über ein SFP28-Kabel direkt miteinander
verbunden, die mögliche Leitungslänge
bestimmt den maximalen Abstand, in
dem sich die beiden Server voneinander
entfernt aufstellen lassen. Die beiden 10-
GBE-Ports jedes Servers werden idealer-
weise aus Redundanzgründen kreuzweise
auf zwei Switches verteilt, der 1-GBE-Port
zum Managementnetz jeweils auf einen
der beiden Switches. Die verbleibenden
Remote-IPMI-Anschlüsse spielen nur ei-
ne untergeordnete Rolle, manche Unter-
nehmen nutzen hier eigene VLANs nur
für die Remote-Ports, ansonsten finden
Sie ebenfalls für das Managementnetz
Verwendung.

IP-Adressvergabe
erfordert Sorgfalt
Im Gegensatz zur recht einfachen Ver-
schaltung der Netzwerkanschlüsse erfor-
dert die daran anschließende IP-Konfi-
guration besondere Aufmerksamkeit und
Sorgfalt. Sehr hilfreich ist dazu ein Step-
by-Step-Guide von Open-E, der mit vie-
len Screenshots und dazugehörigen Er-
klärungen die einzelnen Schritte detailliert
schildert. Für die Administration der bei-

den Appliances gibt es eine sehr über-
sichtliche WebGUI, die jeweils über die
Managementadressen erreichbar ist. Wäh-
rend die ersten Schritte auf jedem System
getrennt vorzunehmen sind, kann die Ad-
ministration später für den ganzen Clus-
ter über einen Knoten erfolgen.

Obwohl wir unser Testgerät komplett vor-
konfiguriert zur Verfügung gestellt be-
kamen, löschten wir die Einstellungen
nochmals, auch weil die eingetragenen
IP-Adressen nicht exakt zu unserem Test-
netz passten. Zu beachten ist hierbei, dass
es für die Kommunikation zwischen den
beiden Serverknoten mehrerer Subnetz-
bereiche (3 x Bonding, 2 x Speicherzu-
griff, 1 x Management) bedarf und eine
Doppelvergabe auf jeden Fall zu vermei-
den ist – hier empfiehlt sich das Führen
einer genauen Dokumentation. Die bei-
den Subnetze für den Speicherzugriff
müssen dabei unterschiedlich sein zu den
Subnetzen, in denen sich die vorgesehe-
nen Clientserver befinden, die dann den
Speicher nutzen sollen. Deren Zugriff  
erfolgt vielmehr analog zu anderen Clus-
terkonfigurationen über virtuelle IP-
Adressen, die sich im Rahmen der Spei-
cherpools definieren lassen.

Bei unseren Testgeräten mussten wir zu-
dem berücksichtigen, dass die eth-Port-
nummern vom Betriebssystem nicht in
gleicher Reihenfolge vergeben waren, 
sodass wir uns daran nicht orientieren
konnten. Vielmehr mussten wir bei der

Bild 1: Die Netzwerkkonfiguration eines Clusters ist komplex und erfordert vorausschauende Planung.
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Konfiguration des Bondings über die 25-
GBE-SFP-Ports nochmals eine Verbin-
dung auftrennen, um die Zuordnung zu
erkennen. Um nun das Bonding korrekt
einzurichten, sind zuerst für die beiden
verbundenen Portpaare passende IP-
Adressen aus zwei Subnetzen einzutragen.
Dann ist auf jedem Server über die beiden
Bonding-Ports ein sogenanntes Bonding-
Interface zu definieren mit passender IP-
Adresse aus einem weiteren Subnetz, um
schließlich in einem späteren Schritt da-
rüber einen Spiegelpfad (Mirroring Path)
einzurichten.

Die erwähnte Dokumentation der IP-
Adressen ist insofern wichtig, als dass
nach Anlegen des Bonding-Interfaces in
der GUI nicht mehr erkennbar ist, welche
IP-Adressen die darunterliegenden Bon-
ding-Ports erhalten haben. Nach dem Er-
stellen der beiden Bonding-Interfaces ist
einem Port noch das Default Gateway zu-
zuweisen und die Zeitsynchronisation
einzurichten, bevorzugt per NTP.

Perfekt geeignet 
für VMware-Umgebungen
Als Nächstes haben wir die beiden Kno-
ten über das zuvor angelegte Bonding-
Interface miteinander verbunden und
dann zwei sogenannte Ringe angelegt.
Der erste Ring besteht aus den beiden IP-
Adressen der Bonding-Interfaces, für den
zweiten kann der Administrator ein wei-
teres Port-Paar wählen, beispielsweise die
zwei zueinander passenden Ports für den
Datenzugriff durch die Clients.

Danach sind mindestens zwei und maxi-
mal sechs Ping Nodes anzugeben, geeig-
nete IP-Adressen in den verschiedenen
Subnetzen, mit denen der Cluster später
Unterbrechungen im Netzwerk erkennen
und eine Split-Brain-Situation vermeiden
kann. Anschließend ist der schon er-
wähnte Spiegelpfad einzurichten, beste-
hend aus den beiden Bonding Interfaces.

Hilfreich ist, dass die zuletzt beschriebe-
nen Schritte in der WebGUI allesamt auf

einer Seite, genannt "Failover Settings",
einzutragen sind und die beiden Knoten
stets die Kommunikation prüfen, was bei
Erfolg mit einem grünen Hinweis "active"
oder "reachable" bestätigt wird. Ist alles
grün, kann der Administrator oben auf
dieser Seite den Failover-Betrieb starten.

Beim Wechseln auf die "Storage"-Seite
konnten wir nun auf zwei Registerblättern
sowohl die lokalen Datenträger als auch
die entfernten SSDs (remote) des zweiten
Knotens sehen. Das ist die Voraussetzung,
um einen gespiegelten Datenpool anzu-
legen, hier Zpool genannt.

Insgesamt lässt sich zur IP-Konfiguration
des Clusters feststellen, dass es hier etwas
komplizierter klingen mag, als es sich in
der Praxis darstellt – gerade wenn der
Administrator die grafische Darstellung
des Step-by-Step-Guides vor sich und
schon etwas Erfahrung mit anderen Clus-
ter-Konfigurationen gesammelt hat. Zu
erwähnen ist allerdings noch, dass wir

Bild 2: In dieser Ansicht ist gut erkennbar, wie das System für den Cluster-Betrieb mit Spiegelung lokale 
und entfernte Datenträger zu Disk Groups zusammenfasst. 
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uns bei der Konfiguration auf
die Bereitstellung per iSCSI an
eine VMware-Umgebung kon-
zentriert haben. Für die Nut-
zung als NAS mit NFS oder
SMB gibt es in dem Guide et-
was abweichende Empfehlun-
gen. Weiterhin existieren eigene
Konfigurationshinweise, wenn
es beispielsweise nicht möglich
ist, das Bonding mittels Direkt-
verbindung zu realisieren.

Failover-Betrieb mit
vierfacher Spiegelung
Sofern für den nun folgenden
Schritt zum Anlegen eines
Zpools noch nicht alle verfüg-
baren Datenträger angezeigt
werden, gibt es die Möglichkeit
für einen Rescan. In unseren
beiden Knoten standen nun
insgesamt 24 Daten-SSDs zur
Verfügung, die wir für eine op-
timale Performance als sechs
Spiegelpaare konfigurierten.
Dazu wählten wir jeweils zwei
NVMEs der beiden Knoten aus, also ins-
gesamt vier SSDs, und bildeten daraus ei-
ne Spiegelgruppe.

Dies wiederholten wir sechsmal und hat-
ten am Ende einen Zpool mit rund 34,7
TiByte angelegt. Hot-Spare-Platten standen
in diesem Fall nicht zur Verfügung, dazu
hätten wir auf eine Spiegelgrupppe mit
knapp 6 TiByte Kapazität verzichten müs-
sen. In anderen Konfigurationen mit noch
mehr Festplatten mögen zusätzliche Hot-
Spare-Platten sinnvoll sein, bei unserer
Testkonfiguration war aber zu berücksich-
tigen, dass die Daten durch die Spiegel-
gruppen jeweils aus vier Platten sowieso
viermal identisch vorhanden waren, wo-
durch die Nutzkapazität auch nur 25 Pro-
zent des Bruttowertes betrug. Selbst beim
Ausfall einzelner SSDs besteht in dieser
Konfiguration weiterhin Spiegelredundanz,
ebenso wenn einer der beiden Knoten
ganz ausfällt oder nur neu startet.

In unserem Setup mit einem Zpool über
die gesamte Kapazität arbeiteten die bei-
den Knoten im Active-Passive-Betrieb,
weil sich ein Zpool einem Knoten immer
nur komplett zuweisen lässt. Legt der Ad-

ministrator stattdessen zwei oder mehr
Zpools an, kann er diese auf die beiden
Knoten verteilen und so einen Active-
Active-Betrieb fahren.

Wer statt optimaler Performance eine hö-
here Speichereffizienz anstrebt, kann dies
mit Open-E JovianDSS ebenfalls realisie-
ren, muss dazu aber einen Hardware-
RAID-Controller mitordern, um mit die-
sem je Knoten beispielsweise ein RAID-
6-Array zu konfigurieren, das dann zwi-
schen den Knoten gespiegelt wird. Das
Betriebssystem enthält alle Treiber und
Tools für die RAID-Controller von
Broadcom (LSI), Microsemi (Adaptec)
sowie Areca. Ist der Zpool eingerichtet,
muss sich der Admin nochmals mit der
IP-Adressvergabe beschäftigen und wie
schon erwähnt jedem Zpool eine virtuelle
IP-Adresse aus den eigentlichen Speicher-
netzen zuordnen. Diese Adressen werden
immer von dem aktiven Knoten bedient
und können damit bei einem Failover ent-
sprechend wandern.

ZFS-Dateisystem als robuste Basis
Thomas-Krenn hat sich beim Bau des
RA1112 dafür entschieden, beim Be-

triebssystem auf JovianDSS von
Open-E zu setzen. Herzstück ist
das 128-Bit-ZFS-Dateisystem.
Es kommt seit vielen Jahren im
Linux-Umfeld für Speichersys-
teme zum Einsatz und ist in der
Praxis erprobt. Es gewährleistet
nicht nur die Integrität der ge-
speicherten Daten, sondern un-
terstützt auch eine fast unbe-
grenzte Speicherkapazität sowie
sehr große Dateien.

Open-E nutzt all diese Vorteile
und ergänzt sie um einige nütz-
liche Enterprise-Features. Eine
asynchrone Replikation (On- &-
Off-site Data Protection) lokal
oder zu einem entfernten Stand-
ort ermöglicht bei einem Total-
ausfall eine schnelle Wiederher-
stellung von wichtigen Daten
und schützt so zuverlässig vor
deren Verlust. Darüber hinaus
ist wie bei unserem Test eine
Cluster-Konfiguration mit syn-
chroner Spiegelung möglich.

JovianDSS basiert auf Linux und fügt sich
dadurch nahtlos in die meisten bestehen-
den IT-Strukturen ein. Es ist besonders für
Nutzer geeignet, die nach einer Unified-
NAS- und -SAN-Plattform mit Thin Pro-
visioning, Kompression und Deduplizie-
rung suchen. Trotz der Linux-Basis unter-
stützt das System neben VMware, Citrix,
Linux, RHEL, MacOS, XEN und OpenS-
tack auch Hyper-V. In reinen Microsoft-
Umgebungen mag sich allerdings ein auf
Windows basierendes NAS-System noch
besser integrieren lassen, das hängt aber
stets von der individuellen Situation ab.

Bei ZFS handelt es sich um ein 128-Bit-
Copy-on-Write-Dateisystem, mit dem
sich sehr effizient Snapshots erstellen las-
sen. Es arbeitet transaktional und wurde
speziell für den Serverbereich entwickelt.
Die maximale Größe einer Datei kann 16
EiByte (=16*260 Byte) betragen, die An-
zahl der verwaltbaren Dateien liegt bei
248. Es besitzt integrierte RAID-Funktio-
nalitäten, ein Volume-Management sowie
einen prüfsummenbasierten Schutz vor
Dateiübertragungsfehlern bei nur gerin-
gem Einfluss auf die Performance.

Bild 3: Beim Anlegen eines neuen Volumes lassen 
sich Optionen wie Deduplizierung und Kompression auswählen. 
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Weiterhin sorgt ZFS dafür, dass das Da-
teisystem zu jeder Zeit konsistent ist und
somit beispielsweise nach einem Strom-
ausfall keine Überprüfung notwendig ist.
ZFS unterstützt Deduplizierung, Kom-
pression und Thin Provisioning, was sich
in JovianDSS je nach Bedarf aktivieren
und deaktivieren lässt.

Übersichtliche WebGUI 
ohne Dashboard
Auch wenn sich an der Appliance Tastatur
und Monitor anschließen lassen, dürfte
die Bedienung in der Regel über die Web-
GUI erfolgen. Die Oberfläche ist mit ei-
nem Sieben-Punkte-Menü auf der linken
Seite sehr übersichtlich aufgebaut, jedoch
vermissten wir ein Dashboard zur Aus-
gabe der wesentlichen Performance- und
Statusdaten. 

Zumindest kann der Administrator aber
unter dem letzten Menüpunkt "Diagnos-
tics" einen Blick auf einzelne Werte wie
die CPU-, System- sowie Speicherauslas-
tung werfen und den Netzwerkverkehr
sowie die Plattennutzung getrennt nach
Lesen und Schreiben auslesen. Letztere
lässt sich dabei nur für jeden Datenträger
einzeln betrachten und eine Ausgabe der
aktuellen IOPS sowie der Latenz suchten
wir vergebens. Hier würden wir uns etwas
mehr Übersicht wünschen, denn die tat-
sächliche Auslastung lässt sich so nur
schlecht feststellen.

Ist wie oben beschrieben mindestens ein
Zpool angelegt, sind nun je nach Bedarf
und Einsatzzweck Volumes oder Datasets

und Freigaben für den eigentlichen ex-
ternen Zugriff anzulegen. Das RA11112
ist multiprotokollfähig und unterstützt
die Blockprotokolle iSCSI und Fibre
Channel (FC) sowie die Datei-basierten
NFS- und SMB-Freigaben. Die FC-Nut-
zung setzt voraus, dass sich mindestens
ein FC-Hostbusadapter im Gerät befindet,
was bei uns nicht der Fall war. Wir ent-
schieden uns daher im Test für iSCSI-Vo-
lumes und NFS-Freigaben, um diese in
unserer VMware vSphere-Umgebung an
die ESXi-Server anzuhängen.

Bei der Anlage eines iSCSI-Targets schlägt
der Assistent zuerst einen typischen Stan-
dardnamen vor. Anschließend muss der
Administrator ein Volume (zvol) anlegen,
standardmäßig mit Thin Provisioning,
sodass der Speicherplatz nicht reserviert
wird. Ein solches Volume lässt sich dann
größer definieren als der verfügbare Platz
im Pool. Eine Deduplizierung ist möglich,
aber per Standard deaktiviert. Zur Kon-
trolle des iSCSI-Zugriffs unterstützt die
Appliance CHAP, Mutual CHAP sowie
eine Restriktion anhand von IP-Adressen.
Im Test funktionierten die Einrichtung
und anschließende Anbindung an unsere
drei ESXi-Server problemlos. Ein kom-
plettes Multipathing (MPIO) bis hin zu
den Servern konnten wir allerdings man-
gels eine zweiten 10-GBE-Switches nicht
konfigurieren.

Dateibasierte Freigabe möglich
Um statt eines iSCSI-Volumes eine da-
teibasierte Freigabe zu definieren, ist zu-
erst ein sogenanntes Dataset anzulegen.

Zur Steuerung der Größe unterstützt Jo-
vianDSS sowohl Quotas als auch Reser-
vierungen. Eine Quota beschreibt eine
harte Grenze, wie groß ein Dataset wer-
den kann, und beinhaltet dabei eventu-
elle Snapshots. Die Reservierung sorgt
dafür, dass der festgelegte Platz garantiert
verfügbar ist. Ist also in einem aktiven
Datenpool bereits ein Teil belegt, lässt
sich eine Reservierung nicht größer an-
legen als der noch freie Platz. Snapshots
und Clones gehen in die Reservierung
ebenfalls mit ein. Quota und Reservie-
rung lassen sich zudem kombinieren.
Innerhalb des Datasets kann der Admi-
nistrator nun eine Freigabe anlegen und
dabei den Zugriff für NFS und/oder
SMB erlauben.

Bei einem SMB-Zugriff erlaubt das NAS-
System eine Authentifizierung entweder
über ein Active Directory oder über
LDAP, außerdem über lokale Benutzer
und Gruppen. Möglich ist zudem ein of-
fener Gastzugriff ohne Authentifizierung,
außerdem eine Beschränkung auf einen
lesenden Zugriff. Für eine NFS-Freigabe
lässt sich der Zugriff auf IP-Adressen ein-
grenzen, wahlweise schreibend und le-
send oder nur lesend. Im Rahmen unseres
Tests integrierten wir den Cluster in unser
Active Directory und definierten probe-
weise einige Freigaben mit unterschied-
lichen Zugriffsrechten, was reibungslos
funktionierte.

Granularer Remote-Zugriff
Erfreulich granular lässt sich der admi-
nistrative Zugriff auf die Appliance ein-
stellen. So ist der HTTPS-Zugriff auf die
GUI auf bestimmte IP-Adressen ein-
schränkbar. Auch die lokale Konsole
konnten wir per Passwort schützen und
den REST-Zugriff ein- und ausschalten
ebenso wie SNMP und den Zugriff per
Remote Konsole (SSH) auf die Komman-
dozeile (CLI). Logs lassen sich an einen
Log-Server weiterleiten und Meldungen
per E-Mail versenden.

Um individuell einzelne Datenstände fest-
zuhalten, unterstützt das System manuelle
Snapshots für Volumes und Datasets. Für
eine Automatisierung lässt sich die Snap-
shot-Erstellung als Sicherungsaufgabe
(Backup Task) einrichten. Hier kann der

Bild 4: Die Angaben zur aktuellen Lastsituation sind bei JovianDSS recht unübersichtlich auf 
diverse Menüs verteilt und teils wenig aussagekräftig. 
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Administrator eigene Aufbewahrungsre-
geln definieren, also in welchen Abstän-
den ein Snapshot erzeugt und wie lange
dieser dann aufgehoben werden soll.

Überzeugende 
Spiegelungsperformance
Um unserem Cluster leistungsmäßig et-
was auf den Zahn zu fühlen, nutzten wir
eine spezielle Linux-VM als Lastgene-
rator mit verschiedenen Operationen.
Auf dieser VM unter CentOS läuft das
Unix-Kommando dperf mit verschiede-
nen Optionen. Wir nutzten hier in erster
Linie den IOPS-Test, der einen konti-
nuierlichen Zufalls-IO erzeugt. Zur Vor-
bereitung rollten wir diese VM jeweils
zweimal auf drei ESXi-Hosts aus, denen
wir ein iSCSI-Volume des Clusters zu-
gewiesen hatten, so dass sechs VMs pa-
rallel zugriffen.

Dabei erzielten wir 116.000 IOPS, was ein
erfreulich gutes Resultat ist. Zu berück-
sichtigen ist dabei, dass diese Performance
mit synchroner Spiegelung zustande kam.

Im Falle des Betriebs eines einzelnen
RA1112 dürfte das Ergebnis sogar noch
etwas besser ausfallen. Gemäß Open-E
ist das Bonding mit "nur" 25 GBE das

Nadelöhr und Thomas-Krenn überlegt,
eventuell zu einem etwas höheren Preis
auch eine 100-GBE-Variante anzubieten.
Unserer Einschätzung nach diskutieren
wir hier allerdings bereits auf einem sehr
hohen Leistungsniveau und jeder Inte-
ressent sollte im Vorfeld genau die eige-
nen Anforderungen an Verfügbarkeit
und Performance festlegen, um so das
optimale Preis-Leistungs-Verhältnis zu
erzielen.

Fazit
Der RA1112 Metro Cluster von Thomas-
Krenn eignet sich als hochverfügbares
Speichersystem für KMUs, die ihre Daten
synchron an zwei Standorten halten wol-
len. Den Haupteinsatzzweck sehen wir
vor allem innerhalb von Virtualisierungs-
umgebungen unter VMware vSphere, Ci-
trix oder KVM. Ein Einsatz in Verbin-
dung mit Microsoft Hyper-V ist ebenfalls
möglich und zertifiziert, wobei Microsoft
hier Windows-basierende Alternativen
anbietet, die sich in manchen Fällen bes-
ser in eine Umgebung integrieren lassen
dürften.

Im Test präsentierte sich das System mit
bis zu 116.000 IOPS bei synchroner Spie-
gelung überaus performant. Das Linux-

basierte Betriebssystem JovianDSS von
Open-E ist einfach und intuitiv konfigu-
rierbar. Allerdings würden wir uns inner-
halb der WebGUI mehr konzentrierte In-
formationen zur aktuellen Auslastung
wünschen. Erfreulich übersichtlich ist da-
gegen die Anzeige des Cluster- und Fail-
over-Status gestaltet. Mit Unterstützung
für iSCSI, Fibre Channel, NFS und SMB
ist das System vielseitig einsetzbar, sowohl
block- als auch dateibasiert.

Die Netzwerkanbindung lässt sich bei
Thomas-Krenn individuell konfigurieren,
zweimal 1-GBE sowie ein Management-
Port für IPMI sind ab Werk an Bord, der
Rest wie 10-, 25- oder gar 100-GBE-Kar-
ten sind individuell zu ergänzen. Allge-
mein empfehlen wir beim Sizing derar-
tiger Cluster eine Zusammenarbeit mit
dem Hersteller, damit sowohl die Perfor-
mance passt als auch eine möglicherweise
notwendige Erweiterbarkeit gegeben ist
und letztlich der Preis stimmt. (ln)Bild 5: Statt per iSCSI lässt sich auch ein Zugriff per NFS oder SMB erfreulich einfach einrichten. 

So urteilt IT-Administrator

optimal für den Einsatz in KMUs als hoch-
verfügbarer Speicher-Cluster für Virtualisie-
rungsumgebungen vor allem unter VMware
vSphere.

bedingt für die Nutzung in Verbindung mit
Hyper-V. Die Kombination ist zwar getestet
und bestätigt, eine Speicherplattform auf
Windows-Basis dürfte jedoch in manchen
Konstellationen eine bessere Integration 
ermöglichen.

nicht bei geringen Verfügbarkeitsanforde-
rungen, die keinen Cluster-Betrieb verlangen
und sich mit einem einfacheren NAS-System
abdecken lassen, eventuell auch mit nur 
einem RA1112-Knoten.
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Die Details unserer Testmethodik finden Sie
unter www.it-administrator.de/testmethodik
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